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Reine schweizerische Miliz-Armee oder
Anpassung an die Systeme der Heere
des Auslandes? Vo„ Dr. h. Brüden»,
(Fortsetzung.)

Nur eine mehrere Wochen dauernde felddienstliche,
den höchsten physischen Anforderungen entsprechende
Dienstleistung vermag zu zeigen, ob die Führung
imstande ist, den innern Wert der Truppe aufrechtzuerhalten,

ja zu festigen. Nur so würde es möglich sein, den
Beweis vorhandener Fähigkeiten für eine Truppenführung

zu erbringen, die sich nicht nur auf Fragen
militärdienstlicher Natur beschränkt, sondern auch in
kriegsmäßigen Verhältnissen sich bewährt.

Nicht die wenigen taktischen Entschlüsse — und
wären sie noch so plausibel — beweisen den fähigen
Truppenführer, sondern das tadellose Funktionieren eines
Dienstbetriebes, der den letzten Mann einzuspannen
weiß. Auf einen genial gerichteten innern Dienst kommt
es an, der sich all den Zersetzungsmomenten der
soldatischen Moral, der Beanspruchung von Mann, Pferd und
Material gewachsen zeigt und der es ermöglicht, trotz
auflösenden und zersetzenden Elementen, mit denen jede
Truppenführung sich auseinanderzusetzen hat, eine
wochendauernde Dienstperiode intakt abzuschließen. Es war
der ständige Ausspruch Friedrichs des Großen und
Napoleons: „« boignez les details. »

Mag der Milizoffizier imstande sein, die großen
Linien zu erfassen, nur der in langer kontinuierlicher
Dienstzeit geschärfte Blick des Soldaten vermag all die
tausend Einzelheiten zu erkennen, die die militärischdienstliche

Betätigung mit sich bringt. Nur er wird in
der Lage sein, Schäden abzustellen, sie sogar zur
Weiterentwicklung und Weiterbefähigung aller ihm
unterstellten Mittel umzuformen. Eine Auswahl der Besten
der Berufskader ist dazu nur in der Lage. Wer dazu
nicht imstande ist, muß ausgemerzt oder in einer nie-
dern Stellung belassen werden, wo er unter Umständen
noch Brauchbares leisten kann.

Wenn irgendwo, so gilt beim Militär der Ausspruch
des großen Goethe: «Was dem Menschen als das Leichteste

scheint, ist das Schwerste, das Sehen. » Nicht das
gute Auge genügt, sondern notwendig ist das geschulte
Auge, das nichts übersieht.

Wohl ist der tüchtige Führer im Anfang nicht
beliebt, da er die tausend Einzelheiten beobachtet, und erst
in langer Dienstzeit wird sich der einfachste Soldat der
Ueberlegenheit des tüchtigen Führers bewußt und der
Vorteile, die sich daraus für ihn, den einzelnen Soldaten,
ergeben.

Es braucht keine andern Gründe mehr, um zu
beweisen, daß eine Armee, deren oberste Führer nicht
durchweg ausgewählte Berufsoffiziere sind, sich bei den
heutigen militärischen und politischen Anforderungen
als völlig untauglich erweisen muß; denn unsere Armee
hat sich im Kriegsfalle nicht mit Milizen ähnlich unserer
Konstitution zu messen, sondern mit erstklassig
geführten und vorzüglich durchgebildeten Soldaten.

Was Jahrhunderte hindurch und sogar am Anfang
unserer staatlichen Existenz als Kampfmittel in der
Schlacht als überlegen und vorbildlich zu bezeichnen
war, entspricht den heutigen Verhältnissen nicht mehr,
und was wir Jahrhunderte hindurch in bezug auf die
militärische Ausbildung als System der alten Eidgenossen

ohne Nachteil festhalten konnten, muß bei den
heutigen kontinental-politischen Verhältnissen als überlebt
und nicht mehr statthaft angesehen werden.

(Damit läßt sich wohl auch die Einstellung des Di-
visionärs Gertsch begründen, der durch eine primitive
Art der Kampfesführung den Nachteil der Miliz
auszuschalten sucht.)

Es ist bei dem heutigen Milizcharakter unserer
Armee im Ernstfall unmöglich, sich mit der technischen
Kriegsführung der uns umgebenden Großstaaten zu messen,

und immer wieder muß auf die große Gefahr
hingewiesen werden, der unsere Armee durch den starken
politischen Einfluß bei der Besetzung von führenden
Posten ausgesetzt ist. In einer Demokratie, in der nicht
mehr der einzelne die Verantwortung trägt, sondern sie
in starkem Anlehnungsbedürfnis nur zu gern mit dem
andern teilt, besteht die Gefahr, daß eines Tages auch
das Land selbst nicht mehr die Verantwortung für sein
Handeln trägt und dies nur zu gern selbstbewußtem und
verantwortungsfreudigem Ländern überläßt. Möge
wenigstens im Rahmen der Armee die Verantwortung noch
von dem befähigten Führer selbständig getragen werden,

ohne politischen Einfluß.
Wie könnte diese Frage gelöst werden, um unserer

Tradition trotzdem gerecht zu werden? Es seien hier
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selbstverständlich nur einige Gedanken hierüber
vermittelt, ohne diese als bindend betrachten zu wollen. An
der allgemeinen Wehrpflicht wird festgehalten.

Die jährlich Ausgehobenen werden — wie bis anhin
— mit den entsprechenden Kadern — und zwar vier
Fünftel der Gesamtzahl — in den Rekrutenschulen
ausgebildet. Das weitere Fünftel dient als Freiwillige mit
den entsprechenden Kadern ein bis zwei Jahre. Dieser
letztere Teil bildet somit eine Art stehende Truppe, der
auch der Grenzschutz in den Divisionsabschnitten
zufallen müßte. In diesen Kontingenteinheiten würde er so
einen auf soldatischer Dienstauffassung und technischer
Durchbildung gegründeten zuverlässigen Rahmen für die
nur milizmäßig Ausgebildeten bilden und ihnen als
leuchtendes Vorbild dienen. Die finanzielle Mehrbelastung
müßte durch Ausgleich und eventuellen Zuschuß aus
Mitteln der heute bestehenden Arbeitslosenunterstützung
eingebracht werden.

Das Offizierskorps bis hinunter zum Einheitskommandanten

wird ein Korps von Berufsoffizieren. Ein Teil
der Unteroffiziere dient gleichfalls als Freiwillige, und
zwar ein bis zwei Jahre. Die Befähigtsten unter ihnen
werden zu Berufsoffizieren ernannt.

An der Spitze der Armee steht ein Generalinspektor.
Er ist für die einheitliche Führung und Ausbildung der
Armee verantwortlich und die Kommandobesetzung, die
nach rein militärischen Richtlinien erfolgt, unterliegt
seinem Einfluß. Die heutige Heeresorganisation (9. Division)

bleibt bestehen. Das vorerwähnte Fünftel der
Ausgehobenen mit entsprechend langer Dienstzeit wird für
die mit ihm zusammenarbeitende Milizstaffel in den
Wiederholungskursen zum festen soldatischen Halt und
vorbildlichen Gehilfen. Die Hauptmasse (vier Fünftel)
hat nach den heute bestehenden Vorschriften gemeinsam
mit den dazu gehörigen Milizkadern die Ausbildung in
den Rekrutenschulen zu absolvieren. Die zu
Einheitskommandanten auszubildenden Oberleutnants werden zu
Stellvertretern der im Berufsoffizierskorps tätigen Hauptleute.

Auf diese Weise erhielte man den für den Kriegsfall

nötigen Ersatz, um die Abgänge zu decken und die
bei Kriegsbeginn einzuberufenden Ersatztruppen der
18- und 19jährigen auszubilden. (Schluß folgt.)

Einiges vom Landsturm
In diesem Jahre werden die meisten Jahrgänge der

Landsturminfanterie mit dem Stahlhelm ausgerüstet. Leider

nicht alle. Und so werden bei einer allfälligen
Mobilmachung in diesem Jahr doch wieder viele Landsturmleute

mit dem unkriegsgemäßen Kartonkäppi einrücken.
Es ist bekannt, daß die Landsturminfanterie gleich bei
Anfang eines Krieges im Grenzschutz den ersten Stoß
des Feindes aufzuhalten hätte. Die Grenzschutzdetache-
mente sind gemischt aus Auszug, Landwehr und
Landsturm. Diesen Detachementen ist die Aufgabe zugeteilt
worden, nach erfolgtem Alarm die Grenzstellungen zu
besetzen, an der Seite der ständigen Grenzschutzkompanien,

also an der Seite einer hochqualifizierten Truppe.
Mit vollem Rechte wurde letzthin in einem Vortrag in
einer Offiziersgesellschaft vom sachverständigen
Referenten ausgeführt, daß der Landsturm möglichst
entlastet werden müsse von Aufgaben, die nicht unmittelbar
oder mittelbar mit der Kampfhandlung zusammenhangen.
Unsere Armee leidet ja bekanntlich darunter, daß die
Nichtkombattanten einen viel zu großen Prozentsatz des
Gesamtbestandes der Armee ausmachen. Das läßt sich
wahrscheinlich nicht ändern; um so wichtiger aber ist
es, daß die Landsturminfanterie, die mit leichten und

schweren Maschinengewehren ausgerüstet ist, oder
ausgerüstet sein sollte, in der Front irgendwo Verwendung
findet. Es werden von ihr Frontabschnitte besetzt werden

können und besetzt werden müssen, die vorerst, in
den ersten Tagen des Krieges, voraussichtlich von
sekundärer Bedeutung sind. Ferner werden die Landsturmeinheiten

je nach Bedarf verwendet werden können für
andere Aufgaben der Feldarmee.

Es ist nun die Frage, ob die Landsturminfanterie
heute solchen Anforderungen gegenüber gestellt werden
darf, ob sie solchen Anforderungen wirklich gewachsen
ist. Der gute Wille, die Mannszucht dürfen bei diesen
Soldaten meist nicht angezweifelt werden, obschon in
dieser Hinsicht zwischen den altgedienten Soldaten, die
die Grenzbesetzung mitgemacht und die gesetzlichen
Wiederholungskurse im Auszug und in der Landwehr
absolviert haben und den Leuten, die aus sanitarischen
Gründen vorzeitig zum Landsturm versetzt werden mußten,

ein großer qualitativer Unterschied besteht. Ein
höherer Stabsoffizier machte den Schreiber dieser Zeilen

auf die Ungleichmäßigkeit in der Haltung und im
Ausbildungsstand innerhalb der Landsturminfanterie
wiederholt aufmerksam. Aber nicht der Ausbildungsstand,
nicht das eigentliche Können sollen hier besprochen werden,

sondern lediglich die körperliche Feldtiichtigkeit.
Der äußere Anblick einer heutigen Landsturminfanterie-
Kompanie ist ja sicherlich erfreulicher, als der einer
solchen Kompanie vor 20 Jahren! Die dicken Bäuche sind
nicht mehr so zahlreich, die schwerfälligen, bärtigen
Gestalten sind am Aussterben. Aber wir dürfen uns über
den physischen Zustand in den einzelnen
Landsturminfanterie-Kompanien doch nicht Illusionen hingeben. Wir
dürfen es nicht wagen, heute den Landsturminfanterie-
Kompanien felddienstliche Aufgaben, Marschleistungen,
Strapazen irgendwelcher Art ohne weiteres zuzumuten,
indem wir leichtfertigerweise annehmen, daß diese
Leute dies alles leisten und aushalten können. In
Angelegenheiten der Armee muß man alles wissen, was man
feststellen kann! Bei der Mobilmachung könnte sonst
die Enttäuschung zu groß werden und die Folgen hätte
die Militärversicherung zu tragen.

Es scheint mir deshalb dringend notwendig zu sein,
daß man sich über den Zustand der Felddiensttüchtigkeit

der Landsturminfanterie einigermaßen ein Bild
verschafft. Es hat gar keinen Wert, Leute mit einem modernen

Gewehr und im Stahlhelm ins Feld zu schicken, sie
an das Maschinengewehr zu setzen, die tatsächlich
felddienstuntauglich sind, an Arterienverkalkung leiden, an
einem Fettherz, die keine zehn Kilometer mehr mit Sack
und Pack marschieren können, ja, die magen-, darm-
oder herzkrank sind, vielleicht sogar lungenkrank. Denn
im Landsturmalter, in der Voraussicht, in einigen Jahren
aus der Wehrpflicht entlassen zu werden und Bekleidung,

Ausrüstung und Bewaffnung mit nach Hause nehmen

zu können, meldet sich kein Landsturmsoldat zur
Ausmusterung. Verliert er doch durch diese Ausmuste-
mng seine Ausrüstung, seine Bekleidung und seine
Bewaffnung, die er sich durch seine Dienstleistungen
verdient zu haben glaubt. Und darauf zu zählen, daß bei der
Mobilmachung die kranken Leute sich aus eigenem
Antrieb melden werden, wäre falsch; zu diesem Zeitpunkt
meldet sich kein anständiger Mann krank, das haben wir
1914 erlebt.

Deshalb sei hier der Vorschlag gemacht, daß man
sich bei Anlaß der alljährlichen Waffen-, Kleider- und
Ausrüstungsinspektionen des Landsturms, speziell der
Landsturminfanterie, über den gesundheitlichen Zustand
der Mannschaft ein ungefähres Bild verschafft. Eine ge-
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